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17. Jahrgang 


* 


Unser Kreuz 


Es gibt ein Bild, das ſtellt der Menſchheit ganzen 
Jammer dar. Man ſieht oben den gekreuzigten Herrn 
Jeſus ſtill an ſeinem Marterholz, und aus der Tiefe 
ſtrecken ſich unzählige Hände Hilfe heiſchend nach ihm aus. 
Man ſieht nicht die Köpfe und die Leiber, die zu ihnen 
gehören, man ſieht nur die Hände, dieſe abgemagerten, 
verarbeiteten Hände, die ſo viel Jammer und Not aus⸗ 
drücken, wie ja die Hand neben dem Antlitz am meiſten 
des Menſchen Inneres auszudrücken vermag. Und in 
der Tat, wie viel Jammer und Kummer ſtre>t ſchon in 
ge ewöhnlichen Seiten die Hände nach oben, nach irgend 
einem Oben, um von da Abhilfe oder Troſt zu erlangen! 
Der leiblichen und ſonſtigen äußern Beſchwerden iſt ſchon 
genug und übergenug, mögen das auch 
gehenden Blick nicht die größten Schmerzen ſein. Wie 
manches trägt ja doch ſein Weh, an welchem Teil ſeiner 
Leiblichkeit es auch ſein mag; denken wir bloß von allem 
Gröbern abgeſehen, an das Heer der Nerveniibel die den 
Menſchen zerrütten und zermahlen. Daneben aber, wie 
viel Leid und Jammer, wenn Hab und Gut, wenn Ehre 
und innere Kraft, wenn ein Menſch verloren gegangen 
iſt, an dem das Herz hing! Der Kampf ums tägliche 
Brot, die Laſt einer Kinderſchar, ein allzuumfangreicher 
und erſchöpfender Beruf, kein Erfolg im Leben und Stre⸗ 


ben, trotzdem die letzte Kraft aufgeboten wird! Und wie 
viele leiden unter ſich ſelbſt, weil ſie ihre Triebe und Lei⸗ 
denſchaften nicht bändigen können trotz aller guten Vor⸗ 
ſätze! Wie viele nagen und plagen ſich um vergangene 


Schuld, die ſie faſt mit Verfolgungswahnſinn ſtraft! Wie 
viele _leiden. darunter, 8 ihre Art ſie. gar n cht mit 


ir unſern tiefer 


ſich Menſchen über einen beſtimmten Punkt hinaus be⸗ 
rühren und verbinden! Wie oft muß ſich treues oder 
gerade heißes Werben enttäuſcht und verbittert zurück⸗ 
ziehen, weil es verkannt oder als aufdringlich zurückge⸗ 
ſtoßen wird! Und dann der alte, ewige Kampf wider 
der Mitmenſchen Dummheit und Bosheit. Wer mißt 
den Jammer in der Seele derer, die hochgemut ſich an das 
Werk gemacht hatten, Menſchen zu bilden und zu heben, 
und ſiehe, immer wieder rollt der plumpe Stein den Ab⸗ 
hang hinunter, wenn er nicht ſie ſelber noch mitreißt oder 
zermalmt! Brutal und frech lachen ſie dann noch über 
die Träumer, die ſie nicht hatten in Ruhe laſſen wollen, 
um ſie über ſich ſelbſt hinauszuheben. 

Solches Leid reckt und ſtreckt die hände zum Kreuz 
empor. Meiſt tut es das, ohne klak zu wiſſen warum. 
Einmal iſt es zum Sinnbild alles Weltleides geworden; 
Leben iſt Leiden, Welt iſt Jammer. Dann aber iſt es un⸗ 
ſer Bruder, der an ihm hängt. Einer von unſerm Ge⸗ 
ſchlecht, von Gott zu ſeinem Sohn und unſerm Herrn er- 
foren, hat den Weg alles Menſchlichen gehen müſſen und 
ſchwer an ſeinem Kreuz getragen. Es iſt, wie ein tief 
in der Welt verankertes Geſetz das uns da erſcheint, und 
ſolche Notwendigkeit trägt ſich leichter als blinder, tük⸗ 
kiſcher Zufall. Aber er trägt es auch ſtill. Der Jeſus, 
der, als er lebte und wirkte, frei ſeine holdſeligen Worte 
ſtrömen ließ, wird am Kreuz ganz ſtill. Er trägt ſein 
Kreuz. Und darin liegt eine Kraft, die uns anzieht und 
erhebt. Damit, ſcheint es, iſt irgendetwas zu ſeinem Ende 
und Ziel gekommen: es iſt etwas geleiſtet, etwas erreicht, 
etwas verſöhnt, etwas Großes geſchehen, von dem auch 
andre leben und gedeihen können. Das kann man bloß 
ganz in der Tiefe ſpüren, mit Worten D mee man nur 4 
ganz oben darüber her. Der beſte Ausdru 1 
- immer noch voll ſcheinbaren W 
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für den Sieg von allem, was da leidet und ſeine Hände 
emporſtreckt aus Not und Tod, und wenn auch die Krone 
den Sieger erſt in einem ganz andern Daſein ſchmückt. 
So leuchtet aus dem Jammerbild des Gekreuzigten über 
den vielen hilfeflehenden Händen etwas von Kraft und 
Sieg und Sinn hervor, das einen leiſen Schimmer über 
die Tiefe wirft, aus der ſie ſich „ſehnen nach Licht und 
Kraft. fo, Niebergall 


Böhmen 
1. Allgemeines 


Der ganze Umfang politiſcher Fragen, den das 
Wort Böhmen gegenwärtig umſchließt, kann und ſoll 
im Rahmen dieſes Aufſatzes, der ſich mit den kirchlichen 
und religiöſen Beſtrebungen und Strömungen beſchäf⸗ 
tigen ſoll, nicht behandelt werden. Es iſt dies weder die 


Aufgabe der „Wartburg“, noch ließen {ſich alle dieſe. 


Fragen, die mit den Wurzeln und dem Verlauf des 
gegenwärtigen Weltkriegs enger zuſammenhängen als 
man ſich in weiten Kreiſen träumen läßt, in kurzer Dar⸗ 
ſtellung einigermaßen genügend erörtern. Und doch läßt 
es ſich nicht vermeiden, auch die politiſchen Strömungen 
in etwas zu ſtreifen. Hängt doch in Böhmen mehr als 
anderswo das ganze Geiſtesleben mit den politiſchen 
Fragen zuſammen; heißer und unverſöhnlicher als ſonſt⸗ 
wo platzen hier die politiſchen Leidenſchaften aufeinan⸗ 
der, und ſeit Jahrhunderten, ſeit Hus und Hieronymus 
hat jede Entwicklung in der religiöſen Geſchichte auch 


politiſche Wirkungen und Begleiterſcheinungen — und 


umgekehrt. Selbſt die weltabgekehrteſte Form der 
Frömmigkeit in Böhmen, die Brüdergemeinde, kann es 
nicht ganz vermeiden, an nationale und politiſche Fra⸗ 
gen wenigſtens anzuſtreifen. 

Es wird nicht für alle Leſer überflüſſig ſein, wenn 
wir uns die einfachſten Grundtatſachen vergegenwärtigen. 
Böhmen zählt rund % Deutſche und / Tſchechen. Lei⸗ 
der geht der Grenzſtrich der beiden Sprachen nicht irgend⸗ 
wo quer durch die Provinz (wie in Steiermark, Kärn⸗ 
ten, Tirol), ſondern das Tſchechentum ſitzt in der Mitte 
des Landes, während das Deutſchtum einen mehr oder 
minder ſchmalen Ring an den Kändern gegen Preußiſch⸗ 
Schleſien, Sachſen, Bayern und Oberöſterreich bildet 
(ein Blick auf die Sprachenkarte zeigt, welche Fülle prak⸗ 
tiſcher Schwierigkeiten der Durchführung der augenblick⸗ 
lich wieder einmal von deutſcher Seite lebhaft erhobenen 


Forderung nach einer ſelbſtändigen „Provinz Deutſch⸗ 
böhmen“ entgegentreten würden). Ueberdies aber um⸗ 


gibt das ganze geſchloſſene tſchechiſche Sprachgebiet ein 


Ring von Sprachgrenzorten mit mehr oder min⸗ 

der gemiſchter Bevölkerung, die ſeit Jahrzehnten der 

Schauplatz zermürbender völkiſcher Kleinkämpfe ſind, 
deren Schickſal bei einer etwaigen Teilung (woferne nicht 


die deutſche Gutmütigkeit von vorneherein einen Ver⸗ 


gewerbe und der Bergbau herrſcht, von tſchechiſchen Ein⸗ 
wanderern in mehr. oder minder ſtarker Beimiſchung 
durchſetzt, die teils dem natürlichen Abfluten der Bevöl⸗ 
kerung aus den armen tſchechiſchen Bezirken folgten, teils 
auch von tſchechiſchen Vereinen, vom öſterreichiſchen 
Staat und von der (katholiſchen) Kirthe planmäßig in 
die deutſchen Orte vorgeſchoben wurden. Nehmen wir 
zu dieſen rein geographiſchen Tatſachen noch die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe: auf deutſcher Seite die über⸗ 
wiegende Steuerkraft, das Schwergewicht des Großge⸗ 
werbes uſw.; die tſchechiſche Seite wieder jahrelang ge⸗ 
fördert und begünſtigt durch die Behörden in Wien und 
Prag, durch den Feudaladel (auch deutſcher Abſtammung), 


durch die römiſche Kirche, genährt durch ausländiſches 


Geld, in enger Verbindung mit dem Ruſſentum, mit 
Frankreich und England. Es iſt einleuchtend, daß hier 
ſchon vor dem Weltkriege eine ſolche Fülle von Schwie⸗ 
rigkeiten beſtand, daß die berühmte „Verſtändigung“ 
faſt wie die Quadratur des Zirkels erſcheinen mußte. 
Der Weltkrieg kam, und mit ihm die bekannten Er⸗ 
ſcheinungen, auf die hier gleichfalls nicht eingegangen 
werden ſoll (wer hierüber eine urkundenmäßige Dar⸗ 
ſtellung wünſcht, findet ſie bei Wicht l, Kramarſch, der 
Anſtifter des Weltkriegs. (München, J. F. Lehmann 
1918). Die tſchechiſche Politik war von vornherein ein⸗ 
geſtellt auf den ſicheren Sieg des Dielverbandes, von dem 
man die Errichtung des ſelbſtändigen tſchechi⸗ 
ſchen Staates nach Sertrümmerung der Habsbur- 
giſchen Monarchie erwartete. Dieſer ſelbſtändige Staat 
ſollte nicht nur ganz Böhmen mit Einſchluß des deut⸗ 


ſchen Gebiets umfaſſen — der Tſcheche erkennt ein eigenes 


deutſches Sprachgebiet in Böhmen einfach nicht an — 
und nicht nur Mähren mit Oeſterreichiſch⸗Schleſien da⸗ 
zu, ſondern auch noch womöglich Gebietsteile von Preu⸗ 
ßiſch⸗Schleſien, ſicher aber die ungariſche Slovakei, alſo 
das Gebiet bis zur Donau bei Preßburg und bis zur 
Fips Es wäre auf dieſe Weiſe mitten in Europa, im 
Quellgebiet von Elbe, Oder und Weichſel und mit Su⸗ 
tritt zur Donau, als Beſitzer der zentralſten Bahn⸗ und 
HKanal verbindungen, ein Staat von etwa 12 bis 14 Mil⸗ 
lionen Seelen ins Leben getreten, der als der vorge⸗ 
ſchobenſte Poſten des Slawentums und zugleich in ena⸗ 
ſter Verbindung mit den Weſtmächten eine hervorragende 
politiſche Rolle hätte ſpjelen können. Auf dieſen Staat 


gingen ſchon lange die Bemühungen der Tſchechen. Es 


iſt ja unrichtig, wenn man leſen kann, daß Maſary! 
als , Helfershelfer* des K ra ma r \ < gewirkt habe. Beide 
waren vor dem Krieg entſchiedene Gegner. Kramarſch ſaß 
im Mittelpunkt der Fäden, die die Verbindung mit Ruß⸗ 


land knüpften, Maſaryk dagegen war das Verbindungs- 


glied mit den Weſtmächten. In ihrer Wirkung aber er 


gänzten ſie ſich durchaus: ſie ſchufen eine Sammelſtelle 


deutſchfeindlicher Beſtrebungen mitten zwiſchen Wien und 


Berlin, ſie machten das deutſch⸗öſterreichiſche Bündnis 


wenigſtens teilweiſe wirkungslos. Daß es nicht gänz⸗ 


lich verſagte, lag ja nicht an ihrem guten Willen. 


Dieſe Beſtrebungen ſind auch heute noch nicht 


aufgegeben, ſelbſt nach der Fertrümmerung Ruß⸗ 


en- lands nicht. Heute beſteht nur der Unterſchied zwiſchen 
iſt zu] den Parteien, die den ſelbſtändigen Tſchechenſtaat unter 
tſche dem Szepter der habsburgiſchen Dynaſtie 
roß⸗ verwirklichen wollen, und ſolchen, die ihn unter Los⸗ 
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löſung von Oeſterreich gründen wollen. Natürlich hof⸗ 
fen die letztgenannten Parteien heute noch auf den Sieg 


des Vielverbandes, teilweiſe auch auf den Sieg der Welt⸗ 


revolution. Sie erklären offen, daß über die Zukunft der 
tſchechiſchen Länder“ auf dem künftigen Friedenskon⸗ 
greß entſchieden werden müſſe. (Es iſt ſchon aus dieſem 
Grunde für das amtliche Geſterreich gar nicht ſo unbe⸗ 
denklich, wenn es allzulaut das „Selbſtbeſtimmungs⸗ 


| recht der Völker“ verkündigt). Daß in dem zukünftigen 


| T] echenſtaat etwa / Michttſchechen (meiſt Deutſche, 
aber auch Polen und Madjaren) wohnen und ſich ein 


| fremdſtämmiges Regiment gefallen laſſen müßten, das 


iſt für den Tſchechen eine Kleinigkeit, über die man hin⸗ 


wegſehen kann. In Wahrheit müßte 24 Stunden nach 


der Verkündigung des ſelbſtändigen Tichechenſtaates an 
bunderten von Orten ein Bürgerkrieg aufflammen, der 
den Schrecken des ruſſiſchen Umſturzes kaum etwas nach⸗ 
geben würde. Os 

Trotzdem ſteht auf dem Standpunkt dieſer Forde- 
rung auch heute noch jeder Tſcheche mit unbeugſamem 
| =tarrſinn. Soferne etwa ein Teil der Bevölkerung be- 


reit geweſen wäre, ſich mit den gegebenen Verhältniſſen 


abzufinden, ſo iſt dieſe Bereitwilligkeit ſeit dem kaiſer⸗ 
lichen Gnadenerlaß für die zum Tode verurteilten Hoch- 
verräter wieder verflogen und hat einer gleichzeitig 
tampfbereiten und ſiegestrutzigen Stimmung Platz ge⸗ 
macht. Der Gnadenerlaß wurde dei 
| Maisch bekanntlich nicht durch ſeine verantwort- 
lichen Ratgeber empfohlen. Aber er iſt trotzdem in 


die Erſcheinung getreten, und ihm folgten bis zum heu⸗ 


tigen Tage eine Reihe von Regierungs handlungen, durch 
die ganz die ſeit Taaffe und Badeni beliebte Politik der 
erſöhnung“ der Tſchechen fortgeſetzt werden ſoll, ſo deut⸗ 
lich auch die Früchte dieſer Verſöhnungspolitik zu Tage 


liegen. Währenddeſſen tragen die Deutſchen in Böhmen 


den ganz bedeutend überwiegeſtden Teil der Blut⸗ und 


Gutopfer des Krieges, zeichnen die Kriegsanleihe, 
von der ſich das Tſchechentum fernehält, liefern ihre 
Lebensmittel an die Geſamtheit ab, was den Tſchechen 


nicht einfällt, und — beſchränken ſich darauf, Lappalien 
zu fordern, wie das deutſche Kreisgericht zu Trautenau, 
das ſie natürlich auch nicht erhalten. Die bekannte 
Geſchichte von der unterſchiedlichen eee der 
braven und der böſen Kinder. 


Wie ſchon erwähnt wurde, ſind in dem Ziele des 


ſelbſtändigen Tſchechenſtaates alle Parteien gleichen 
Sinns, obgleich ſie ſich ſonſt ſo leidenſchaftlich bekämpfen, 
wie nur irgendwo (es iſt ganz unrichtig daß „die Tſche- - 
chen einig ſind“). Auch die tſchechiſch⸗klerikalen 
Parteien vertreten dieſe Forderung. Allerdings ſind 
dieſe Parteien in dem faſt rein katholiſchen Volke faſt 
ganz bedeutungslos. Selbſt ein ziemlich bedeutender Teil. 


des Klerus, auch Abgeordnete, gehört weder zu den 


Chriſtlich⸗Sozialen noch zu den Hatholiſch⸗Nationalen, 
die ſich jetzt Nets als „Vereinigte Katholiſche Dolfs. | 
partei“ aufgetan haben, ſondern kämpft in den Reigen 
der nichtkonfeſſionellen Agrarpartei Die neue „Ver⸗ P 0 
einigte Katholiſche Volkspartei“ hat in ihrer Vertrauens- 13 
Januar. 1918 ſich. die Ent- | m ung 


ice vom 6. Jan 
| ſchließune die das ſelbſtändige Kni; greich der 


öſterreichiſchen 


| Hordatſch, der © bierkiber in der deutſch: geſchriebenen kleri⸗ 


kalen Zeitſchrift: „Das Neue Oeſterreich“ (2. Jahrg., 
11. Heft, Seite 22 ff.) berichtet, fügt die unmißverſtänd⸗ 
liche Bemerkung bei: „Möge es Gott verhüten, daß die 
abermalige Täuſchung der auf das Höchſte ge⸗ 


ſpannten nationalen Hoffnungen nicht den Zorn des 
getäuſchten Volks wachrufe.“ Die Leitung des 


„Neuen Geſterreich“ macht zu einem Aufſatz, der mit 


einer ſolchen Drohung ſchließt, nur in einer beſcheidenen 


Anmerkung einen leiſen Vorbehalt. So alſo die ſich 
amtlich katholiſch nennende Partei. Es liegt auf der 
Hand, daß ſich. die zahlreichen Katholiken, Prieſter wie 
Laien, die anderen Parteien angehören, noch 
weniger Zwang auferlegen als die klerikale Partei, 


die doch etwas Rückſicht auf die deutſche Bruderpartei — 


nehmen ſollte. Die Biſchöfe bewahren {ſchon ſeit einigen 
Jahren eine vielſagende Schweigſamkeit. 

6 Wie ſteht es mit den tſchechiſchen Proteſtanten d 
Ihre politiſche Bedeutung darf nicht unterſchätzt werden; 
ſchon vermöge ihres verhältnismäßig ſtarken Anteils an 


den gebildeten Schichten ſtellen fie auch zu den politiſch 


tätigen Kreiſen einen tüchtigen Trupp, Aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich darf ihr Einfluß auch nicht überſchätzt werden, 
dazu iſt ihre Seelenzahl viel zu gering; ſie beträgt im 
tſchechiſchen Anteil von Böhmen etwa 2 vom Hundert 


der Bevölkerung. Es gibt allerdings einige wenige Be⸗ 
zirke, in denen ihr Anteil bei Wahlen zahlenmäßig ins 


Gewicht fällt, unter Umſtänden das Zünglein an der 
Wagſchale der Parteien bilden kann. Dafür ſind ſie in 
anderen Bezirken umſo dünner geſät; auch in den tſchech⸗ 
iſchen Gebieten Geſterreichs gibt es (ſo gut wie in den 
deutſchen) ausgedehnte Bezirke, in denen der Proteſtan⸗ 
tismus ſogut wie unbekannt iſt. 


Selbſtverſtändlich verteilen ſich die tſchechiſchen Pro⸗ 
teſtanten auf die verſchiedenen tſchechiſchen Parteien. 
Und da bei den CTſchechen alle Parteien national ſind, 
ſo verſteht es ſich auch bei ihnen von ſelbſt, daß ſie ein 
ſtarkes Volksgefühl beſitzen. Sie finden es ſogar teilweiſe 
nötig, ihre Volkstreue beſonders kräftig zu unterſtreichen, 
da ihnen von klerikaler Seite jede „preußiſche Mark“, 


die fie vom Guſtav Adolf-Verein bekommen haben, un⸗ 
erbittlich vorgerechnet wird. Nach Mitteilungen eines 
zuverläſſigen Gewährsmannes waren die tſchechiſchen 
Proteſtanten (vor dem Krieg) in beſonders ſtarker Fahl 


in der tſchechiſchen Agrarpartei zu finden. Die Seiten, 
in denen der zum Proteſtantismus übergetretene Maſa⸗ 


ryk unter ihnen einen beſonders ſtarken Anhang hatte, 
waren auch vor dem Kriege lange vorüber. Allerdings 
war Maſarpk Abgeordneter eines Wahlkreiſes, der eine 


verhältnismäßig ſtarke e Beimiſchung auf⸗ 


weiſt. 
Es beſteht g ar kein Grund zu der Annahme, daß die 8 


tſchechiſchen Evangeliſchen die Gefühle ihrer nichtevan⸗ 
geliſchen Stammesgenoſſen in dieſem Kriege nicht ge⸗ 


teilt hätten. 5 machten z. B. die tſchechiſchen Hörer 
iſch⸗ th e e Fakultät zu Wien bei dm _ 
K 8 unter e 3 


krone (Böhmen Mähren und Schleſten) verlangt, 7 5 : 5 
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nahmen auch das nicht, ſondern ſie ſtudierten in Wien 
oder in der Schweiz weiier. "in . 8 gab 


von ihnen wegen Hodhverrats'3 


den (ſie wurden allerdings begnadigt und e bei der | 


allgemeinen Amneſtie auf freien Fuß geſetzt). Die im 
Amte ſtehende Geiſtlichkeit hat im Allgemeinen, wie uns 
mitgeteilt wurde, die 
Wenn, wie die (cuthardtſche) Allg. Evang. Kirchen⸗ 
zeitung am 8. März 1918 (10. Folge) berichtet, der zu 
den führenden Perſönlichkeiten gehörende Superinten- 
dent und Pfarrer von Holin D. Duſchek verhaftet 
wurde, ſo kann es ſich nur um einen um wenigſtens zwei 
Jahre zurückliegenden Vorgang handeln.“) 

Dieſe einfachen Feſtſtellungen ſeien im Intereſſe un- 
ſerer reichsdeutſchen Leſer gemacht, die wohl teilweiſe 
bei der kleinen Schar tſchechiſcher Proteſtanten mehr 
Dankbarkeit gegen die evangeliſchen Glaubensbrüder im 
Deutſchen Reich vermutet haben (daß ſolche Dankbarkeit 
in kleinen ſtillen Kreiſen lebt, ſoll nicht beſtritten wer⸗ 


den). In Oeſterreich ſelbſt vermutet jedenfalls niemand, 


daß ſich die politiſche Stimmung der evangeliſchen Tiche- 
chen (ſoweit ſie Überhaupt gekannt und beachtet werden) 
von der ihrer Volksgenoſſen . unterſcheidet. 


Berlin ⸗Nordend. | Hochſtetter. 
4 Fortſetzung folgt. ) 


— — — 


Aus wen und zelt 


Bepegungskrieg im Weſten! Ein 
unſerer Tapferen erlöſt von der Qualerei des 
grabenkrieges, in ungeſtümem Drang nach Vorwärts 
über die engliſch⸗franzoͤſiſchen Stellungen hinweg, hinaus 


ut Teil 


über das beim „Hindenburgrückzug“ im Februar 1917? | 


freiwillig geräumte Gebiet vorwärts in franzöſiſches 
Land, das bisher noch kein deutſcher Soldat betreten, 


vorwärts nach Umiens! In bisher acht Tagen den Bri⸗ 


ten die ſchwerſte Niederlage beigebracht die ſie in ihrer 


ganzen Geſchichte erlitten! — Der Ehrentag der 
Wir haben oft da⸗ 


Weſtfront iſt angebrochen. 
rauf hingewieſen, welchen unendlichen Dank wir dieſen 
Helden ſchuldig ſind. Während im Oſten jedes Jahr 
irgend einen gewaltigen Waffenſiea brachte, Länder er⸗ 
obert und Feſtungen bezwungen wurden, war die Weſt- 
front verurteilt zu einem verbiſſenen Ringen gegen ge⸗ 


waltige Uebermacht im nervenzermürbenden Schützen⸗ 


8 grabenkrieg. Jedes Regiment und jedes Bataillon nennt 


irgend ein franzöſiſches Neſt, hinter deſſen Trümmern 
| ein e Dis Meer ee verbiſſener 1 
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885 N ſchweizeriſche 
5 . in Böhmen, Mähren 
Die * Eo nd R 
bee e rnhuter. 
; Angaben. Sie verived felt 2 r e, und er de v 


Quellen: „Die Fahl der 


ormierte, andere Lutheraner und ei 


gebotene Furückhaltung geübt. 


Schützen ⸗ 


wen und Slawonien -(1) beträgt ange Ahr 


; 


Fane ſeiner Weisheit. 


5 Ja Jomſelben Unſſaye {reibt die genannie- Kitchengeitung ; [1 and hat uns ſchon öfter beſchi 


Die Wartburg. 


Kämpfe geborgen. Nun iſt im Herzſtii> der Stellung 
der Kampf entbrannt und binnen einer Woche Gewaltiges 


3 erreicht: 60 Kilom. weit der Mampf ins Feindesland ge 
tragen, hunderte von Städten und Dörfern beſetzt, ein 
Keil zwiſchen Franzoſen und Engländer getrieben, faſt 


/ des in Frankreich ſtehenden engliſchen Feldheeres 
niedergekämpft! Mit ernſter Freude dankt die Heimat 
ihren Helden und 80 vertrauensvoll der weiteren Er- 
eigniſſe. 

Paris von ferntragenden Ge ſci en 
beſchoſſen! Wieviele Ueberraſchungen hatte 9 och 
unſere Heeresleitung vom Mobilmachungstage an bereit. 


Die „dicke Bertha“ und der Luftkreuzer und das U-Boot 
= Your vielen anderen zu ſchweigen — haben nun einen 
Nachfolger erhalten, ein Geſchütz das 120 Kilometer weit 


ſchießt. In Paris beginnt die Bevölkerung zu fliehen 
— ob man wohl in London recht nachdenklich geworden 
iſt? Don Oſtende nach Dover ſinds auch nur 100 Kilo- 
meter! 

Die Freude über den deutſchen Sieg vermag den 
unangenehmen Eindruck etwas zu verwiſchen, den ſoeben 
wieder die Erfahrungen mit leidiger diplomatiſcher 
Unzulänglichkeit verurſacht haben. Es war 


leider nichts Neues daß die Vertretung des deutſchen 


Reiches in den Schickſalswochen zwiſchen dem Mord in 


Sarajewo und dem g. Auguſt an wichtigſter Stelle, in 


London, in die Hände eines Mannes gelegt war, der ſich 


ſelbſt viel mehr als einen Anwalt des Auslandes 


betrachtete; der es völlig in der Ordnung fand, daß der 
Brite die Welt regierte und dem ärmlichen Vetter auf 
dem Feſtland ſoviel oder ſo wenig Platz an der Sonne 
genehmigte als ihm gut dünkte. Aber daß dieſer Herr 
in verbrecheriſcher Eitelkeit oder in ſträflicher Fahrläſſig⸗ 
keit ſeine Weisheit in Europa und den anderen Welt⸗ 


teilen herumreden und ſein Land als den Schuldigen 


im Weltkrieg hinſtellen darf, das iſt ſo unerhört, daß 
unſer Volk kein Verſtändnis dafür aufbringen könnte 
wenn ein ſolches Vergehen ſtraflos bliebe. Schlim⸗ 
meres hat Liebknecht auch nicht begangen. In der For⸗ 
derung, daß dieſe Derſiindigung am deutſchen Volk (de 
ren Folgen wir im Urteile der lieben Neutralen noch 
lange ſpüren werden!) ihre Sühne finde, darf uns auch 
die Erkenntnis nicht irre machen. daß der Kanzler der 


einen ſolchen Mann an eine ſolche Stelle geſtellt hat 
eigentlich die Schuld trägt, und daß die Kreiſe der gol- 
denen Internationale, die heute noch ſehr einflußreich 
ſind, einem Fürſten Lichnowsky erſt zu ſeiner Bedeutung 


verholfen haben. Die Blätter der internationalen Fi- 
nanz waren bis vor Kurzem die beliebte A ene 


Das Schickſal der deutſchen Baue En in Ru ß⸗ 
äftigt. Neuerdings iſt der 


5 Plan aufgetaucht, die ſämtlichen über Großrußland zer⸗ 


Bauernſiedelungen in einer möglichſt 


Dieſe Mitteilung enthält 5 cn | unab hangigen neuen Staatenbildung in Beſſarabien 


8 2 


. eee Wir verkennen nicht, daß ein ta arker 


— - 


5. April 1918 . Die Waertburg. 
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ſchem Blut preisgegeben ſind. Funächſt erſcheint es uns Reichsdeutſchen aber haben hier einen ganz beſonderen 
nach wie vor als die beſte Löſung, ſolche Vorpoſten aus Anſchauungsunterricht über das Tichechentum erhal- 
den Sprachinſeln an die Sprachgrenzen zu ten. Und ſie werden ihre Empörung bis ins Dörfchen 
verpflanzen, wo ſie beſſer am Platze und beſſer geſchützt hinaus, an den Stammtiſch und in die Gewerkſchaft hin⸗ 
ſind; alſo zunächſt in Kur- Eſt- und Livland und in ein, tragen. Welche Wirkung das wohl auf das Bünd⸗ 
Litauen, aber auch in D eutſch -Oeſterreich. Hier nis haben muß, wenn man ſieht, daß dieſes verräteriſche 
hat ja bekanntlich das Deutſchtum den gewaltigſten Blut⸗ Tſchechentum wieder obenan ſchwimmtd Das Biind- 
zoll gebracht, während die Anderen [ſich ſchonten. Es nis mit Geſterreich war im Deutſchen Reiche volkstüm⸗ 
darf nicht die Folge dieſer Erlebniſſe ſein, daß das lich, weil man ohne Weiteres annahm, man habe es mit 
Deutſchtum in Geſterreich noch mehr in den Winkel ge⸗ einem im Grunde deutſchen Staat und Herrſcherhaus 
drängt wird als es bis jetzt ſchon der Fall war, und zu tun. Kaiſer Karl der 1: hat jetzt die unter dem tſche⸗ 
daß der Staat die, die ſich für den Staat opferten zum chiſchen Egoismus (der der Lebensmittelablieferung paſ⸗ 
Dank dafür von den Andern verſchlingen läßt. Auch ſiven Widerſtand entgegengeſetzt) notleidenden hun⸗ 
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Oeſterreich hepa der e . namentlich ” zernden Bezirken von deutſchböhmen be- 
Straße . | ſucht und dabei freu Wache Worte geſpr chen. Aber 
Worte allein tuns nicht | 

| iv! a nd durch ſeinen Landtag An⸗ 
7 he Reich begehrt. Wer hat den 
utſchen Kriegs, 15ge angenen he rſt, 5 nicht Mut, der alteſten de Kolonie um der ruſſiſ en 
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Die Wartd urg. 


Nr. 14 


doch wohl Sage und Legende, das iſt ja geradezu wunderbar! Wir, 
die wir mitwirkend und mitleidend das alles erleben, ſind gar nicht 
imſtande die ſinn verwirrende Größe des Weltgeſchehens, aus dem 
das Deutſche Feitalter hervorwächſt, zu überſehen. Steil iſt der Weg 
und dornig der Pfad, er führt durch ein Meer von Blut und Tränen, 
aber er führt zur Höhe! Sie hatten um das freiheitsdurſtige Volk 
der Germanen eine Kette gelegt, ſie iſt zerſprengt. Das Rieſenreich 
Rußland liegt am Boden, der Bücken iſt uns frei geworden; nun 
reckt und ſtreckt ſich die deutſche Bruſt dem Weſten entgegen zur letzten 
Abwehr, und, wenn's ſein muß, zum entſcheidenden Schlag. Das 
Ange Deutſchlands iſt gerichtet auf England. Was wir wollen, iſt 
nicht 5 was wir wollen, iſt Freiheit für die Deutſche 
Weltarbeit. Die Entſcheidungsſtunde über Sein und Nichtſein dieſer 
Freiheit ſchlägt. O Deutſchland, hoch in Ehren, erkenne die Seichen 
der Zeit und ſtehe feſt, mein Vaterland! Feſt ſteht und tren der feld⸗ 
graue Wall; wir in der Heimat wollen und werden uns von unſeren 
Brüdern da draußen nicht beſchämen laſſen. Wir ſtehen vor dem 
Tor des Deutſchen Friedens, wir leben im Zeichen der Weltenwende. 
Das Vaterland erwartet von jedem deutſchen Mann und jeder deutſchen 
Frau, daß ſie in dieſer entſcheidungsvollen Stunde reſtlos ihre Pflicht 
erfüllen. Es iſt nicht nur eine Pflicht der Daterlandsliebe, es iſt die 
Pflicht der Selbſterhaltung, die uns gebietet, die bevorſtehende 
8. Kriegsanleihe zu einem überwältigenden Erfolge zu bringen. Das 
Geld iſt da. Ihr Männer und Frauen in Stadt und Land, heraus mit 
dem Gelde fürs Vaterland! Es iſt kein Rußland, dem ihr's gebt, es 
iſt Deutſchland, unſer ſtarkes, ſieghaftes, zukunftsfrohes Vaterland. 


Segen von Kindern und Kindes kindern über alle, die nun mit ihrem 


-Gelde helfen, daß das Werk vollendet wird, zu dem unſere Liebſten 
und Beſten mit ihrem Blut den Grundſtein gelegt haben. 
1 N 5 ED Dieckmann⸗Lehe. 
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Wochenschau 
Deutſches Reich 
Die Rechtsfähigkeit der Orden in Preußen. In 
dem Ausſchuſſe des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, dem der Geſetz⸗ 
entwurf über die Verleihung der Rechtsfähigkeit an 46 katholiſche 
Orden überwieſen wurde, kam auch die Frage, wie das Geſetz 
finanziell wirken werde, zur Verhandlung. Durch dieſe Frage ge⸗ 
rieten die beteiligten Miniſterien des Kultus, der Finanzen und des 
Inneren in große Verlegenheit, über die ſie mit allgemeinen Rede ⸗ 
wendungen hinwegzukommen ſuchten. Es iſt wahrlich nicht geeignet, 
den Eindruck gewiſſenhafter, ſorofaltiger Erwägung der Geſetzesfolgen 
hervorzurufen, wenn der ODertreter des Miniſters des Inneren ſich 
dahinter verkroch, daß die e derartiger Ermittelungen einige 
Arbeit mache Ja, wozu find denn die Fentralbehörden dad In 
Wahrheit aber kann die Beſchaffung des Materials keine nennens⸗ 
werten Schwierigkeiten machen, da die Biſchöfe ganz genan über die 
Vermögenslage der Ordensniederlaſſungen ihres Bezirks unterrichtet 
ſein müſſen, alſo auf eine einſchlägige Frage 
Auskunft geber 85 


„ 


eben können, wenn — ſie wollen! Die freiſinnige Partei, 
och ſonſt ſopiel darauf zugute tut, die Intereſſen der Städte 


ik 


z. wohnen, 


den bätten ſogar durch die Ordensniederlaſſungen und deren Anſtalten 

größere wirtſchaftliche Vorteile! — Die durch den ſteuerlich begünſtigten, 
fklapitalskräftigeren und im Beichtſtuhle unterſtützten Wettbewerb der. 

 '* "fatholiſchen Orden zugrandegerichteten Mittelftandsperſonen fonnten 

an gar manchen Grten eines Beſſeren belehren. 

Die ſelbſtverſtändliche Prüfung der geldlichen Wirkung des Ge- 

wüde nach Oftern vertagt Das Kaltuominifteriam möchte 
dieſe Prüfung noch daducch illuſoriſch machen, daß es bloßen 
0 et = 50 11 0 8 Wort redete 1 Damit wäre allerdings garnichts q 


i, da es eine leinigkeit wire, -hierfilx die harmloſeſten Falle 
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umgehend die genaueſte 


wahren, erklärte durch ihren Vertreter hier, daß ihr die ſteuer⸗ 
lichen Schädigungen der Gemeinden gleichgültig ſeien. Die Gemein⸗ 


' erfordert vielmehr eine genane | 
tangriff auf Neape! | 


eapel:. |. 
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Blättermeldung, daß der Papſt ſid) um die Entlaſſung des „Kapitän⸗ 
leutnants“ von Müller aus der engliſchen Gefangenſchaft verdient ge⸗ 
macht habe, war es nichts. Wie das Reichsmarineamt mitteilt, iſt 
„die Entlaſſung des Kommandanten der Emden aus engliſcher Ge⸗ 
fangenſchaft nicht infolge päpſtlicher Vermittlung, 
ſondern auf Grund von Austauſchverhandlungen erfolgt.“ 

Der UKriegshirtenbrief der deutſchen Biſchöfe 
wird den römiſchen Geiſtlichen durch das Kölner Generalvikariat 
dringend ans Herz gelegt. Sie ſollen die darin berührten Fragen 
„recht oft zum Gegenſtand der Predigt wählen“. Das können recht 
erbanliche Predigten werden, wenn dieſe Kampfanſage der römiſchen 
Biſchöfe darin verarbeitet wird. 


Sſterreich 


Perſönliches: Julius Nagler erhielt die öſterreichiſche 
Staatsbürgerſchaft und wurde als Perſonalvikar für Pfarrer Hick⸗ 
mann in Dux beſtätigt. — Der Kandidat der evangeliſchen Theologie 
Karl Banszel wurde als Hilfskraft des Pfarrers von Orlau ordiniert. 
— Um 24. März fand in der evangeliſchen Kirche in Gumpendorf die 
+ Feter der vierzigjährigen Wirkſamkeit des Gberkirchenrates D. Rudolf 


| Marolly als Pfarrer dieſer. Gemeinde ſtatt. Begrüßt wurde er unter 


anderen von Oberkitchenratspräſident Dr. Wolfgang Haaſe, - vom 
Dekan der k. k. evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät Profeſſor Dr. Hoff⸗ 
mann, von Kurator⸗ Stellvertreter Koffmahn, vom Superintendenten- 
5 Pfarrer Antonius und von Oberkirchenrat Dr. Witz⸗ 
berlin. | 


Gleiches Recht für alle. N 6/7 der Wartburg 


haben wir über eine von der k. k. Staatsanwaltſchaft in Klagenfurt 


nicht verfolgte Schändung der evangeliſchen Kirche zu Wiedweg in 
Kärnten berichtet. Die evangeliſche Gemeinde A. B. in Gneſau hat, 
wie wir hören, bei der k. k. Gberſtaatsanwaltſchaft in Graz Beſchwerde 
erhoben. Der deutſch⸗evangeliſche Bund für die Oſtmark hat ſich in 
dieſer Angelegenheit an das k. k. Juſtizminiſterium in Wien und an 
den k. k. evangeliſchen Oberkirchenrat gewendet. 

Wie ſo ganz anders bei wirklichen, ja ſogar eingebildeten Be⸗ 
leidigungen der römiſch⸗katholiſchen Kirche vorgegangen wird, zeigt 
folgendes Gegenſtück: | 
Das k. k. Kreisgericht Teſchen hat am 30. November 1917- den 
Praktikanten Jakob Bachner, moſaiſch, und den Kirchendiener Joſef 
Boidys, evanoeliſh, beide wohnhaft in Bielitz, nach § 303, St.-G., 
verurteilt, und zwar: Jakob Bachner zu ſtrengem, durch je ein harte⸗ 
Lager verſchärften Arreſt in der Dauer von 14 Tagen und Joſef 
Boidys in der Dauer von 3 Wochen und zum Erſatz der Koften. Beiden 
wird zur Laſt gelegt, fie hätten ſich am 7. Juni 1917 in Bielitz derart, 
„daß fie während der Fronleichnams⸗PDrozeſſion beim Altare mit be⸗ 
decktem Haupte ſtanden, auf eine zu Aergernis für andere geeignete 


[Weiſe während einer öffentlichen Keligionsübung einer im Staate 


geſetzlich anerkannten Kirche unanſtändig betragen“. 8 
Beichtzwang für siebenjährige Kinder, Der 
Prager Stadtrat hatte ſich an das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium mit 
einer Eingabe gewendet, die dahin oma, daß der vom Fürſterzbiſchoſ 
verfügte Beichtzwang für Kinder der zweiten Dolksſchulklaſſe auf⸗ 
gehoben werden möge. Darauf kam dem Stadtrate eine Erledigung 
des Konſiſtoriums zu, worin es heißt, es werde hierbei nur angeſtrebt. 
was ſchon das lateraniſche Konzil im Jahre 1215 im Kapitel 21 feft 
ſtellte, daß nämlich jeder fatholiſhe Chriſt verpflichtet ſei, ſobald en 
von ſeiner Vernunft Gebrauch machen kann, zur Beichte und Kom 
munion zu gehen. Der Stadtrat hat nun beſchloſſen, an den Landes 
ſchulrat eine Beſchwerde gegen dieſe Entſcheidung zu richten, die mit 
dem Beſchluß eines Konzils, das vor 200 Jahren abgehalten wurde 
begründet werde | 3 ROW rele 
Ueber Reformation und Gegenreformation 
ſprach am 24. und 25: März Univerſitätsprofeſſor Dr. Eberhard Gotheir 
aus Heidelberg im mittleren Konzerthansſaale in Wien 
8 29 des öſterreichiſchen Wehrgeſetzes. Die evan⸗ 
geliſchen Theologen haben ſich, wie bekannt, unter Verzicht auf alle 
Sonderrechte für den Dienſt mit der Waffe gemeldet. Ein Gegenſtück 
hierzu bildet eine von Dr. Stojan und Genoſſen eingebrachte Geſetzes 
vorlage, wonach „Abſolventen von Mittelſchulen, welche ſich über ihre 
Aufnahme in eine theologſſche Lehranſtalt ausweiſen können“, vor 
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nf auch jener tſchechiſche Prieſter, der in einer Fuſchrift an die 


Narodni Liſty“ geſteht, daß er die Aufſfätze dieſes tſchech⸗ 
ſchen Blattes — bete. 


Altkatholiſches. Wie das Altkatholiſche Volksblatt mit⸗ 
teilt, hatte die altkatholiſche Gemeinde Graz im Jahre 1917 42 Ein- 


tritte und 48 Austritte zu verzeichnen. Dieſe ſind „zum verſchwin⸗ 


vo Teil auf religiöſe Ueberzeugung, dafür aber vielmehr auf ver⸗ 
biedene ſehr äußerliche Gründe zurückzuführen“ 


Gemeinde nachrichten. Das evangeliſche Pfartumt . 
Hietzing (Wien) berief für den ſeelſorgerlichen und ſozialen Hilfsdienſt 2 
mig des Hietzinger Pfarrſprengels zwei Gallneukirchner 


Diakoniſſen als Gemeindeſchweſtern. 


Für das Wiener ſtädtiſche Derſorgungsheim und os Kaiſer⸗ 


ubiläums⸗Spital der Stadt Wien wurde ein Stadt m i fi tonar 
angeſtellt. 

Aus Grottau wird uns geſchrieben: Da durch den Krieg der 
Ban eines Pfarr- oder Gemeindehauſes in weite Ferne gerückt iſt, hat 
die Gemeinde das alte Gans, das ſie seinerzeit mit dem Pfarrhaus 


grundſtück mitkaufen mußte, erneuern und darin ein Gemeindezimmer 


für Konfirmandenunterricht und Bibelſtunden, ſowie eine Küſterwoh⸗ 
nung einrichten laſſen. 

Bei einem „Deutſchen Abend“ ſprach Fabriksbeſitzer Adolf Sücker 
aus Zittau, in der Kirchbauzeit Kurator, jetzt Ehrenpresbyter der 
Gemeinde, über „deutſche Heimat⸗ und Daterlandsliebe“. 


Schweiz : 

Ein alter Schweizer Freund der Wartburg ſchreibt uns: Es wäre 
eine Unterlaſſungsſünde, wenn der Artikel ron Ur. „Die Schweizer 
Religiss-Sozialen und der Friede“ in Nr. 8/9 der „Wartburg“ un- 
berichtigt bliebe. Es heißt in demſelben: „Prof. Ragaz hat einſtweilen 
zugegeben, daß er eine in dieſem Sinne gehaltene Drahtung an die 
Bolſchewiki gerichtet habe.“ Dies hat aber Profeſſor Racaz nicht 
zugegeben, ſondern er hat öffentlich erklärt, daß fragliches Telegramm 
weder von ihm verfaßt noch auch nur angeregt worden, wohl aber 


auch von ihm unterſchrieben worden ſei, weil es ihm recht ſchien, daß 


dieſe Stimme gehört werde. Ausgegangen ſei dies Telegramm von 
einem Kreiſe internationaler Sozialiſten, wie ſie kriegsfeindlicher und 
friedensfreundlicher in aller Welt nicht gefunden werden können. Die 
Mehrzahl der Unterzeichner ſind: Keichsdeutſche, es iſt aber auch ein 


dal und ein Spanier und außer Kagaz noch ein Schweizer da⸗ 
bei. Br. ſchreibt in der Wartburg: „Mit Recht ſieht Pfr. Wolfer eine 


eden der Neutralität und eine Tat der Verblendung in der Unter⸗ 
ſchrift dieſes Telegramms.“ Dieſes „mit Kecht“ iſt die Ueberzeugung 
von Hr. und die wollen wir ihm laſſen. Dagegen müſſen die Leſer 
der „Wartburg“ auch erfahren, daß ſehr wahrſcheinlich Pfr. Wolfer 
beute in dem, was Profeſſor Ragaz getan hat, nicht mehr das ſieht wie 


damals, als er ſeinen offenen Brief an ihn ſchrieb. Profeſſor Ragaz 


iſt mit den andern Abſendern des Telegramms der Ueberzeugung, daß 
wahrſcheinlich der Sonderfriede nicht den Weltfrieden bringt, ſondern 
das Gegenteil davon, eine unabſeh bare Verlängerung und grauen⸗ 
hafte Verſchärfung des Krieges. Wir werden dann eine Atmoſphäre 
des Haſſes und der Wut haben, in welcher nichts wahrhaft Menſch⸗ 
ches und Göttliches mehr gedeihen kann. Iſt es einem neutralen 
Schweizer nicht mehr erlaubt, eine ſolche Ueberzeugung zu haben d 
Hr. ſcheint Neutralität gleichbedeutend mit Ueberzeugungsloſigkeit zu 
halten. Profeſſor Ragaz iſt ein Feind alles Militarismus, darum 
natürlich auch des deutſchen Militarismus. Für ihn gibt es letztlich 
nur eine Macht, vor der alle andern Mächte ſtürzen müſſen Chriſtus. 
Dieſe Ueberzeugung hat mit Baß gegen Deutſchland rein nichts zu 
tun. Kagaz liebt und ehrt alle Völker, fühlt ſich aber mit dem deut⸗ 
ſchen Volk beſonders ſtark verbunden und wünſcht ihm alles Größte 


und Beſte. Hr. mag dagegen Dies und Das einzuwenden haben. Aber 


muß es denn ſein, daß jede gegenteilige Neberzengung als Feindſchaft 


gegen Deutſchland gedeutet wird, und daß Worte wie Phariſäerge - 


ſchlecht“ hingeworfen werden? Iſt es nicht genug daran, wenn die 
politiſche und — römiſche . Preſſe hierin ſündigt - Muß pier 
auch die „deutſch⸗evangeliſche“ Preſſe in dieſe Sünde verfallen d B 

Soweit unſer verehrter Freund aus der Schweiz. Wir haben 
unterdeſſen in der Chriſtl. Freiheit (8. Folge vom 24. 2. 1918) die 
Drahtung von Ennemoſer, Ragaz und Genoſſen an Lenin und Trotzki 
| i nachleſen können. Unſer Urteil — es war ja eigentlich das 
Urteil Woffers — wäre, wenn uns der ganze Wortlaut ſchon vor⸗ 
gelegen hte, wohl noch ſchär er ausgefallen. Es bleibt die Tatſache 
beſtehen, daß ein Schweizeriſcher Pr ff ef or der 5 e 


un Lehrer ped: Saif icher, d d n diger von Gottes 


die „G whe og 
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<a Profeſſor Ragaz ſem, daß 5 Krieg dadurch verlängert und ver⸗ 
ſchärft wird (umjere Ueberzeugung iſt die gegenteilige); aber wenn 
er dieſe Ueberzeugung an die verantwortlichen Lenker Rußlands tele- 
graphieren zu ſollen glaubt, ſo hört er auf, ein Neutraler zu ſein, 
und muß ſich dieſe Feſtſtellung und Zurechtweiſung gefallen laſſen. 

Und wenn ein Profeſſor der Theologie und Lehrer der chriſtlichen 
Ethik den Staatslenkern Trotzki und Lenin (die die Abgeordnetenver⸗ 


ſammlung ihres Landes mit Maſchinengewehren auseinanderjacten!)” 


anſinnt zu verlangen, daß nicht nur Liebknecht, ſondern auch der 
Meuchelmörder Adler freigelaſſen werden müſſen — da hört für 
uns jede Möglichkeit des Verſtändniſſes auf. 

Die übrigen Unterzeichner der Drahtung — ob elſäßiſch⸗loth⸗ 
ringiſche Landesverrä iter und reichsdeutſche Deſertenre oder internatio- 
nale Sozialiſten — berühren uns nicht. Aber als evangeliſches Blatt 
miiſſen wir unſere Ueberzeugung frei ausſprechen, wenn wir einen 
N Profeſſor der Theologie auf ſolchen Pfaden wandeln 
ehen 


Und nun mögen unſere Ceſer ſelbſt beurteilen, ob wir Profeſſor 
Nac az Unrecht getan haben. . Hr. 


Bücherschau 


Sur Werbearbeit für die Kriegsarbeit ſeien ganz 
beſonders nachdrücklich die im Verlag von Arwed Strauch in Leip⸗ 
zig erſchienenen Hefte der Jugend⸗ und Volksbühne empfohlen: 
. Die Spargroſchen heraus! Ein Volksabend, ver⸗ 
anſtaltet von Schulkindern, Ingendlichen und Dereinen. Hu- 
ſammengeſtellt von Paul Matzdorf. Mk. 2.— 

2. Wir zeichnen Kriegsanleihe. Ein kleines 
Spiel von Hellmuth Neumann. Mit Kollenbüchern. M. 3.—. 

3. Kriegsanleihe!l Ein Stimmungsbild aus großer 
Feit in 2 Aufzügen. Don Matzdorf. Mit Kollenbüchern. M. 4.50. 

4. Der Goldhamſter. Einakter von Pfarrer Lud⸗ 
wig. Mit Kollenbüchern. Mk. 2.50. 

5, Am Ehrenmal. Feſtſpiel in 3 Bildern von Rudolf 
Herrmann. Mit Rollenbiichern. Mk. 5.— 

6. Michel zahl aus! Ein fröhliches Werbeſpiel von 
E. H. Bethge. mi Nollenbiichern. Mk. 4.60. 

Beſonders die erſte und die letzte Nummer ſeien warm emp⸗ 
fohlen. Nummer iſt ein vollſtändiger Volksabend, der alles Nötige 
an die Hand gibt, ſodaß er auch in kürzeſter Zeit. eingeübt werden 
kann. Nummer 6 zeichnet ſich durch beſondere Friſche aus. Aber 


auch Nummer 2 und s ſind für den Zweck wohl geeignet, Nummer 


4 und 5 für alle Fälle. 


- * 


7 Vom Kriege 
Karl Boll, Die Beda utung der großen Kriege für 
das religiöse und kirchliche Leben innerhalb des deutſchen Pro- 
teſtantismus. Tübingen, J. C. B. Mohr 1917. 131 S. 2.40 ? 
Lic. Dr. Karl Aner, Das Luthervolk. Ein Gang durch 
die Geſchichte ſeiner Frömmigkeit. Ebenda 1917. 164 S. 3.60 M. 
Wie haben die größten Kriegserlebniſſe der Vergangenheit, 


hemmend und fördernd, auf das kirchliche und religiöſe Leben des 


deutſchen Proteſtantismus eingewirkt, nämlich der dreißigjährige Krieg 
und die Freiheitskriege d Dieſe für Gegenwart und Fukunft hochwich⸗ 


tige Frage behandelt Holl mit hervorragender Sachlichkeit, unter 


Heranziehung vielen ganz neuen Stoffes. Manche liebgewordene Mei⸗ 
nung wird korrigiert; namentlich iſt der Nachweis von Belang, daß 
nach beiden Kriegen die ſtaatliche Kirchengewalt ſtark gewachſen iſt, 


durchaus nicht zum allſeitigen Gewinn des kirchlichen und religiöſen 


Lebens. 


unter Ausdehnung des Stoffes auf die ganze Veroangenheit des Proteſtan- 
tismus für das gebildete Chriſtenvolk im weiteſten Sinne des Wortes. 
Ein von der wiſſenſchaftlichen Geſ chichtsforſchung lange vernachläſſigtes 


Kapitel wird vor uns aufgeſchlagen und mit viel Hingebung behan⸗ 


delt. Der Verfaſſer berichtet in der Vorrede, daß er ad Beſchrankung 
habe auferlegen müſſen: wir hoffen, in einer ſpäteren Auflage von 
ihm ein recht umfangrei hes Buch ) vorgeſ etzt zu erhalten 5 mehr, 


deſto lieber 


Hein i Nan Wie das Tots den Krieger 


: lebte. Feitbetrachtungen und Bilder eines Bauers mannes 
aus dem kriege. Herborn, Oranien⸗Verlag. 40 M. 


Der Verfaſſer er bi. 99 er als Unabe durchaus habe Dfarrer - : 
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Die Wartburg. 


Mirchliche Fürbitten gur. Belebung des Gemeinde-Gottes- 
dienſtes. Dargeboten don P. Schneider, Erdmannsdorf k Sa. 
1916. Dresden-A., C. Ludw. Ungelenk. 1.— Mk. 

Wem es Schwierigkeiten macht, ſelbſt die rechten Gebetsworte 
zu finden, der greife getroſt zu dieſer Schrift, die für jeden Sonntag 
beſondere an das J. Evangelium und die 1. Epiſtel anſchließende Für⸗ 
bitten bei Geburten, Aufgeboten und Beerdigungen enthält. Grell. 
Evangeliſcher Volksbote. © Kalender des Evangeliſchen 

Bundes 1918. 29. Jahrgang. Ev. Bund, Berlin W. 35. 40 Pf. 

Unſer Volksbote iſt diesmal ſpäter erſchienen als ſonſt, aber 
immer noch zeitig genug, um durch ſeinen gediegenen Inhalt ſeine 
alten Freunde zu erfreuen und neue zu werben. : Mm. 
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Briefkasten 


Po ſtſtempel Wien. L. hat ſeinem Luther ein feines 
Feiertagsgewand gegeben und dann einen minder ſchönen Flecken 
draufgeflickt. Er wird es nicht hindern und verargen können, wenn 
Dr. Sch. und nach ihm andere Katholiken nur den hä ißlichen Flicken 
ſehen. Das iſt einmal ſo in der Welt. Wer .& änder haben will, 
muß eben den Flicken weglaſſen. 

Aehnlich hat es L. ja auch gemacht, als 
die reichsdeutſchen Vikare in Geſterreich {<rieb. 


tis pfrchologiſch vorbedachter 8 
 Inha it: Unſer 8 "Won Drofeſſor Nieber all. — Vöbmen. 
Allgemeines. Von Hochſtetter. — Aus Welt und Zeit. Von Hr. — 
die e de Von Dieckmann ⸗Lehe. Wochenſchau. 
Bücherſchau.— 


er vor Jahren über 
Möchte er doch künf⸗ 
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Die Pfarrſtelle in Budweis 


iſt mit 1. Juli d. Js. event. auch früher neu zu beſetzen. 
Gehalt nach Dienſtalter von 2800 K. an, Remunerationen 
gegen 800 K., freie Wohnung und großer Garten. Pfarr⸗ 
ſprengel (ſüdlicher Böhmerwald) mit Predigtſtationen Krum⸗ 
mau, Prachatitz (eigenes Haus), Winterberg, landſchaftlich 
ſchon, national wichtig. 


Presbyterium 


der Deutſchen evangeliſchen Pfarrgemeinde A. u. . V. 
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Soeben erſchien: 


Die Kirche 


Sa die ſoziale Frage 


der Zukunft. 

Von Y. l. 8 Viktor Kilhn 
&. 86 S. 50 Pfg. 
Verlag von 

Arwed Strauch, 

8 Hoſpitalſtrage 25. 
an οj,j⁊ | 
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. Einakter für Leiplig, a 


und Volksbühne 
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Bücher von dauerndem Intereſſe für 
Gebildete aller Stände: 


Aahnis, D., Die Erfüllung der Zeiten. M. 75 


Möhring, G., Die Sittenlehre Jeſu. Ihre leitenden Geſichtspunkte 
und religiöſen Grundlagen mM. 15 


mühe, E., Bibliſche Merkwürdigkeiten. 6 Bände (Band 3 ver⸗ 
griffen) broſ. a M. 1.60, geb. a M. 2.50. Alle Bände gleich- 
zeitig bezogen M. 7.—, geb. M. 10 50. Jeder Band iſt in 
ſich abgeſchloſſen. 
Bibelſtellen, die etwas Rätſelhaftes, dem Anſck ein nach Ver⸗ 
wunderliches an ſich tragen und deshalb oft den Widerſpruch 
und Spott der Welt erleiden, hat der Verfaſſer ins rechte 
Licht geſetzt. 
Aus dem Inhalt des Erſten Bandes Blicke in das Schöpfungs 
geheimnis. — Scham und Uleidung. — Wo hat Kain ſein Weib 
hergenommen ? — Die hohen Menſchenalter der Bibel. — Ein 
Blick in das Tagebuch Noahs. — Abrahams Ete zur linken 
Hand. — Iſt Moſe ein Mörder d — uſw. — 
Aus dem Inhalt des letzten Bandes: Gott hat die Erde nicht 

wüſt geſchaffen (1. Mos. 1, 2). — Joſeph — ein Vorbild Jeſu 

(1. Moſe 37—46). — Merkwiirdiges bei der Heimſuchung Mariä 
(Luk. 1, 39—56). — Wann kommt das Tauſendjährige Reich d — 
Woher kommt die Seele des Menſcken? — nſw. 


Die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti, ſowie ſeine Höllenfahrt 
u. glorreiche Auferſtehung. Erklärt in 15 e 155 - — 
ge * 


M. — 25 


—,— Kirchlicher Anſtand und kirchliche unarten. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und von 


E. Ungleich, Leipzig, Talſtraße 1. 
Die Stelle eines 5 | 


Perſonalvikars 


TIL i N Wi tener- N eu ſt a d TT. 
iſt neu zu beſetzen. a 
Aunfrazen und Bewerbungen an 
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pfarrer Matthaei. 


* Pfarrvikariat in Graz, 


l. Murufer, iſt neu zu beſetzen. Geſamteinkommen 5000 N. 
für Verheiratete, 4200 K. für Unverheiratete. Bewerbung 
bis 7. April an das 


Presbyterium Graz, Aniſer Joſeph-Plah 9. 
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; Fur deutſchen Sprachehre ! 
Soeben erſchienen zwei neue Bücher von Eduard Engel: 


F Sprich Deutſ { y 


m Hilfsdienſt ant Vater land 
(8. Aufl. 21.— 90. Wend ) In Stetfdeckel M. 9 — Pappband M. 2.0 


©000000000000000 Entwelj{ || ung 8 
Berdeutſung$wdrterbuch A Ke, Amt, Se . | 7 
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